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Problem und gegenwärtiger Stand der Erkenntnisse 

SCHAFFALITZKY DE MUCKADELL (1959) (behandelt eingehend 
die Frage, welche Änderungen in apikalen Meristemen von 
Holzpflanzen mit dem Alter eintreten. Im Rahmen weitge- 
spannter Erörterungen setzt er sich insbesondere mit der 
Frage nach der Entstehung der sogenannten Jugendfor- 
men und iihrer Fixierung auseinander. Ebenfalls der Klä- 
rung dieser Frage sollen die folgenden Ausfiihrungen und 
Experimente an Chamaecyparis pisifera dienen. 

BEISSNER (1879) vertrat die Auffassung, die sogenannten 
Jugendformen bei den Cupressineen, (die in der Literatur 
zunächst unter der Bezeichnung Retinispora als selbstän- 
ldige Gattung liefen, kämen dadurch zustande, daß von 
jungen Sämlingen erste Seitentriebe mit noch jugendli- 
chen, nadelförmigen Blättern oder auch spätere Seitentrie- 
Ibe mit noch nicht die Altersform (kennzeichnenden Bena- 
delungen ibewurzelt und dadurch deren Benadelungsarten 
dauernd fixiert worden seien. Er  ist auch ,der Meinung, 
ihm sei der experimentelle Nachweis gelungen (1909). Ob- 
gleich aber keinem nach ihm die Wiederholung seines Ex- 
perimentes g lühte  (DRUDE 1904, WOYCICKI 1954, PASSECKE~ 
1954), halten, offenbar unter dem Einldruck der BEISSNER'- 
schen Autorität, seit seinen Veröffentlichungen bis in die 
jüngste Vergangenheit zahlreiche Autoren an der Möglich- 
keit vegetativer Fixierbarkeit jugendlicher Benadelungen 
fest. So stellt MOLISCH (1920) die Fixierung von Jugend- 
formen bei Biota, Chamaecyparis und Thuja nach der Me- 
thode BEISSNERS als feststehende Tatsache 'hin ROHMEDER 
(1956, 1957) macht im Zusammenhang mit der Klonalte- 
rungstheorie auf diesen Fall bei Chamaecyparis aufmerk- 
sam und weist ins'besondere auch auf die Gartenkultur der 
Japaner hin, die es seit langem verstanden hätten, „erste 
Seitensprosse der Jugendformen vegetativ zu vermehren". 
Auch DE FERRE et ROUANE schreiben noch 1960 in dieser Hin- 
sicht von einer feststehenden Tatsache (beaucoup de ces 
formes horticoles sont des formes de jeunesse fixees) und 
MICHAELIS (1951) nimmt BEISSNERS Vorstellung ebenso für 
richtig an, wie HUBER (NEGER und MÜNCH 1952). HERRMANN 

(1961), der in gleicher Weise die Retinispora-Formen als 
von BEISSNER experimentell für bewiesen hält, kommt so- 
gar auf Grund ähnlicher Versuche bei Fichte zu der Vor- 
stellung, es sei ganz allgemein möglich, (den für ein be- 
stimmtes Alter typischen Wachstumsverlauf durch vegeta- 
tive Vermehrung zu fixieren. Wörtlich schreibt er: ,,Die 
Loslösung aus dem normalen Mutterverband hat beim ve- 
getativen Abkömmling offenbar eine Erhaltung der gegen- 
wärtigen inneren Leistung zur Folge." Schließlich ist noch 
BRINK (1962) zu nennen, der (bei der Untersuchung mögli- 
cher Ursachen des Wechsels zwischen phänotypisch unter- 
schiedlichem Wachstum in verschiedenen Lebensaltern der 
Pflanze ebenfalls davon spricht, daß die sehr plötzlich 
aufeinanderfolgenden Jugend- und Altersformen hlochgra- 
dig lbeständig nicht nur beim gleichen Individuum, son- 
dern auch bei klonmäßiger Vermehrung seien. 

Daß sich die Fixieningshypothese für die Retinispora- 
Formen so hartnäckig gehalten hat, ja daß sie überhaupt 
entwickelt werden konnte, ist angesichts der Tatsache er- 

staunlich, daß schon CARRIERE (1867) mitteilte, eine Chamae- 
cyparis thYoides var. andelyensis mit nadelförmiger Be- 
laubung sei aus Samen einer Chamaecyparis thyoides mit 
schuppenlförmigen Blättern entstanden. Auch BEISSNER be- 
saß auf Grund anderer Beoibachtungen die gleiche sehr viel 
einleuchtendere Erklärungsmöglichkeit, es handele sich 
bei den Jugendformen einfach um vegetative Vermehrun- 
gen von Aufspaltungen oder Mutationen. Er zeigte (1879), 
daß Samen der Retinispora-Art Chamaecyparis pisifera 
squarrosa normale Chamaecyparis pisifera-Sämlinge er- 
gaben. Ebenso ergaben Samen von Thuja orientalis mel- 
densis Pflanzen normaler Thuja orientalis, und aus Samen 
von Chamaecyparis thyoides var. andelyensis BEISSNER ent- 
stand eine Einzelpflanze von Chamaecyparis thyoides var. 
ericoides. Bei einem späteren Versuch (BEISSNER 1899) ent- 
hielt die 15 Pflanzen umfassende 7 Jahre alte Nachkom- 
menschaft einer Chamaecyparis pisijera squarrosa 12 nor- 
male pisifera-Formen, 2 Pflanzen zeigten am Basalteil den 
Typ squarrosa mit plumosaartiger Spitze und eine Pflanze 
war eine typische squarrosa-Form. Ausdrücklich schreibt 
er im Jahr danach (BEISSNER 1900), daß derartig abweichen- 
de Pflanzenformen als abweichende Sämlinge und Sport- 
Zweige entstehen, und durch Stecklinge, Ableger oder Ver- 
edelung vermehrt werden könnten. Schon 1888 weist er 
sogar ausdrücklich darauf hin, daß Sämlinge, die mehr als 
andere jugendliche Entwicklung zeigen und diese länger 
beibehalten, ldie Ausgangspflanzen aller djchtbuschigen 
Jugendformen seien. Aber er folgert dennoch nicht. daß 
die Sämlingsvariation die Ursache für das Entstehen der 
sogenannten Jugendformen ist. Immer wieder verlegt er 
den Schwerpunkt der Erklärung auf die Entnahme von 
Stecklingen aus bestimmten Teilen des Sämlings. Daß die 
Fixierung nicht sogleich gelänge, sei selbstverständlich. 
Man müsse diese ungeschlechtliche Vermehrung der cha- 
rakteristischen Zweige ständig fortsetzen. Dann erreiche 
man das Verharren im Jugendzustand ebenso, wie man es 
bei den aus Japan eingeführten Gartenformen fände, die 
seit undenklichen Zeiten dort künstlich erzogen und stets 
nur auf (diesem Wege fortgepflanzt worden seien. Säm- 
lingsaufspaltungen in den Nachkommenschaften von Cha- 
maecyparis pisifera squarrosa stellte auch MICHAELIS (1951) 
fest, jedoch ebenfalls ohne daraus Folgerungen für die 
Frage der Fixierung von Jugendformen zu ziehen. 

WOYCICKI (1954) war dann, soweit ich dies feststellen 
konnte, der erste, der auf Grund des Ausganges seiner 
Versuche zu der Vermutung kani, ja als sicher unterstell- 
te, daß Retinispora-Formen nichts anderes seien als vege- 
tative Vermehrungen von sogenannten ,,Sportsu oder sol- 
cher Sämlinge, die auf Grund ihrer Veranlagung in der 
,,juvenile form" ve~harren. Den experimentellen Nachweis 
dieser Vorstellung mußte WOYCICKI allerdings noch schul- 
dig bleiben. Auch SCRAFFALITZKY (1959) hält die Jugendfor- 
men auf Grund seiner Literaturstudien als aus erblicher 
Variation oder Mutation hervorgegangen. PASSECKER C1959/ 
60) schließlich kommt auf Grund seiner Versuche zur glei- 
chen Vermutung. Er ging das Problem als erster durch 
Stecklingsvemnehrung unid gleichzeitige weitere Beobach- 
tung #der Sämlinge an, ahne mdaß ihm allerding, der letzte 
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